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Judith Hilmes ist Bildungsmanagerin an einer 
Akademie und in einem Kompetenzzentrum für 
Lehrkräftefortbildung. Sie hat 20 Jahre Berufs­
erfahrung in der Schule, in der Lehrerausbildung 
und in der Begleitung von Studierenden. Seit sie im 
Rahmen des Masterstudiums Bildungsmanagement 
Visual Facilitation kennenlernte, vermittelt sie die 
Methode mit großer Begeisterung an Lehrkräfte.

Nicole Troué ist Schulleiterin an einer Oberschule. 
Sie hat über 20 Jahre Berufserfahrung in der 
Schule und in der Erwachsenenbildung.  
Das Visualisieren wendet sie sowohl im Unterricht 
als auch als Trainerin für Lehrkräfte und Schul­
leitungsmitglieder an. Für sie ist das Visualisieren 
durch die Ganzheitlichkeit und die vielfältigen 
Einsatzmöglichkeiten ein wichtiges Element für  
die Schule der Zukunft.

Bilder spielen in Alltag, Schule und Beruf eine immer größere Rolle und sind in 
einem modernen Schulunterricht gar nicht mehr wegzudenken. Damit sie jedoch 
didaktisch wertvoll werden, müssen sie das Lernen unterstützen. Sie müssen den 
Schülerinnen und Schülern dabei helfen, Wissen zu erwerben, zu strukturieren und 
abrufbar zu halten. Visualisierungen können in der Schule auf vielfältige Weise 
genutzt werden, denn sie sind zugleich Türöffner für die Welt des Wissens, Anker 
und Orientierungspunkt für die Lernreise und für Organisationsstrukturen sowie ein 
effektives Element im inklusiven Unterricht.

Dieser Leitfaden will Lehrende dabei unterstützen, sich die Methode der Visualisie­
rung anzueignen und effektiv im Unterricht einzusetzen. Dazu ist keineswegs eine 
besondere Zeichenbegabung notwendig, denn Visualisierungen vermitteln Wissen 
im Bild, sie sind aber keine Kunstwerke. Lehrkräfte lernen in diesem Buch die 
grundlegenden Techniken und möglichen Einsatzfelder kennen und werden durch 
zahlreiche Beispiele, Vorlagen, Tipps und Schritt-für-Schritt-Zeichenanleitungen 
ermutigt und angeleitet, selbst Wissen in Bilder zu übersetzen. Schülerinnen und 
Schüler können die Methode der Visualisierung ebenso produktiv einsetzen.  
Daher stellen die Autorinnen praktisch erprobte Unterrichtsmodule zum 
Visualisieren zur Verfügung.

Mit seinen Hinweisen zum Visualisieren auf Papier, auf der digitalen oder der 
analogen Tafel wie auch auf dem Tablet wendet sich dieser Leitfaden an Lehrkräfte 
aller Fächer und Schulformen, ist aber auch für die Arbeit in der Beratung,  
der Fort- und Weiterbildung, der Schulsozialarbeit und der Schulleitung von 
besonderem Nutzen.
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Einführung

Visualisieren ist eine Methode mit hohem Wirkungsgrad und unterschied-
lichen Einsatzmöglichkeiten – auch in der Schule. Unter Visualisierung ver-
stehen wir die bildliche Darstellung von Sachverhalten oder Prozessen bzw. 
die Ergänzung von geschriebener oder gesprochener Sprache durch Bilder. 
In der Literatur werden hierfür auch Begrifflichkeiten wie „Sketchnoting“ 
(Kunstwort aus engl. sketch = „Skizze“ und note = „notieren“) und „Visual Fa-
cilitation“ („visuelle Erleichterung/Zugänglichmachung“) verwendet. Durch 
das Visualisieren lässt sich Wissen im Gehirn verankern, und bereits Albert 
Einstein stellte fest: „Wenn ich nicht visualisieren kann, kann ich nicht ver-
stehen!“

Unterricht muss sich im 21. Jahrhundert verändern, um den immer kom-
plexeren Anforderungen der Gesellschaft gerecht zu werden. Neben der Bil-
derflut sind es Phänomene wie Digitalisierung und Globalisierung, die einen 
neuen Blick auf Wissen und Wissensvermittlung notwendig machen. Im so-
genannten Informationszeitalter sind die Aufgaben im Umgang mit Wissen 
komplex und die Schülerinnen und Schüler noch recht unerfahren im Um-
gang mit digitalen Medien. Es fehlen Kompetenzen beim Navigieren im Inter-
net ebenso wie Beurteilungs- und Auswertungskompetenzen bei der Auswahl 
geeigneter Quellen. Eine wichtige Aufgabe – auch von Schule – ist es daher, 
vielfältige Kompetenzen – wie zum Beispiel bewerten, reduzieren, interpre-
tieren und reproduzieren – zu vermitteln.

Visualisierung ist eine Möglichkeit, um auf diese veränderten Anforderun-
gen der Gesellschaft sowohl auf der Ebene der Lernenden als auch auf jener 
der Lehrenden zu reagieren. Durch die visuelle Unterstützung eröffnet sich 
Lernenden eine weitere Dimension, die ihnen das Verständnis und das Auf-
nehmen des Unterrichtsstoffes erleichtern kann. Indem Sachverhalte visu-
ell unterstützt werden, machen sich die Lernenden einen Sachverhalt zu ei-
gen: Es wird ein Verständnis aufgebaut, das zugrunde liegende Prinzip wird 
erkannt und kann dadurch besser auf andere Sachverhalte übertragen wer-
den. Visualisieren hilft beim Verstehen! Und Verstehen ist weitaus mehr als 
Lernen. „Wer etwas gelernt hat, kann es auch verlernen. Wenn man etwas 
verstanden hat, kann man es nicht ‚ent‘-verstehen“ (Beck 2020, S. 9).

Zugleich ermöglicht die Visualisierung den Lehrenden, auch komplexe 
Sachverhalte übersichtlich und prägnant dazustellen und den Lernenden die 
notwendige Struktur zu geben, die zum Lernen erforderlich ist. Denn Lernen 
ist die notwendige Voraussetzung zum Verstehen.

Das Visualisieren ist eine Basiskompetenz für das Lehren und Lernen. 
Handgezeichnete Visualisierungen stellen einen Gegenpol zur digitalen Welt 
mit ihren elektronisch animierten Zeichnungen dar.



7

Einführung

Für Lehrende stellen sich die folgenden Fragen:
•• Was sind die spezifischen Besonderheiten der Visualisierung?
•• Welche Rolle erfüllen Visualisierungen im Kontext des Lernens heutzu-

tage?
•• Wie gelingt der Einsatz von Visualisierungen im Unterricht?

Diese Leitfragen werden sich wie ein roter Faden durch dieses Buch ziehen, 
um die Relevanz von Visualisierungen im Kontext von Schule zu verdeutlichen. 
Ebenso sollen den Lehrenden und den Lernenden Grundlagen vermittelt wer-
den, die sie in die Lage versetzen, Visualisierungen zu nutzen. Hierfür werden 
sowohl die Technik des Visualisierens selbst als auch Methoden zum Einsatz 
von Visualisierungen im Unterricht und das notwendige visuelle Vokabular für 
den Einsatz in der Schule vermittelt.

Der Stift, der Ihnen in diesem Buch häufig be-
gegnen wird, symbolisiert diesen ganzheitlichen 
Ansatz und lehnt sich an das Lernen mit Kopf, Herz 
und Hand an. In der Darstellung wird deutlich, dass 
das Visualisieren ein emotionaler und kreativer Pro-
zess ist. Hierfür steht das Leuchtmittel in Herzform. 
Zugleich ist das Visualisieren ein subjektiver Vor-
gang, weshalb unser Stift menschliche Attribute in 
Form von gezeichneten Armen erhält. Die Grund-
form ist ein Bleistift, wodurch das Skizzenhafte ei-
ner Visualisierung dargestellt wird. Dieser Stift wird 
Sie wie ein Scout durch die neun nachfolgenden Ka-
pitel begleiten und deren zentrale Inhalte durch Vi-
sualisierungen verdeutlichen.

Mit dem Buch wollen wir Ihnen einen Werkzeug-
koffer an die Hand geben, der das Visualisieren im Kontext von Schule nutz-
bar macht. Ganz egal, ob Sie glauben, zeichnen zu können, oder auch nicht, 
wir sind überzeugt, dass jede und jeder in der Lage ist, das Visualisieren zu 
erlernen. Nehmen Sie sich ein Beispiel an Kindern: Sie zeichnen, um ihre 
Ideen und Fantasien auszudrücken, ohne sich Gedanken darüber zu machen, 
ob ihre Zeichnung perfekt ist. Im Mittelpunkt ihrer Zeichenarbeit steht das 
Vermitteln ihrer persönlichen Ideen. Genauso verhält es sich bei der Visua-
lisierung: Ziel ist nicht die äußerlich perfekte Umsetzung, sondern die Aus-
sagekraft. Man könnte auch sagen: Wir kennen im Bereich der geschriebe-
nen Sprache zwar eine Rechtschreibung, die Visualisierung kennt aber keine 
„Rechtzeichnung“!
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Mit diesem Buch bewegen wir uns zwischen unterschiedlichen Disziplinen 
und Dimensionen: u. a. Lern- und Gestaltpsychologie, Pädagogik, Allgemeine 
Didaktik und Fachdidaktik, Medien- und Bildwissenschaften, aber auch Pro-
dukt- und Prozessperspektive und Lehrenden- und Lernendenperspektive. 
Ziel ist dabei immer, einerseits mit Visualisierungen Lehrmaterial für die 
zielführende Gestaltung von Unterricht zu erstellen und andererseits die Ler-
nenden in ihrem Lernprozess durch bereits erstellte Visualisierungen oder 
vom Lernenden zu erstellende Visualisierungen zu unterstützen. Visualisie-
rungen sollen sinnstiftend und damit zielführend in Lehr-Lernkontexten ein-
gesetzt werden.

 
Zu diesem Buch finden Sie auf der Website des 
Verlags zusätzliche Download-Materialien mit 
Zeichenvorlagen und Arbeitsblättern. 
Wie Sie das Material erhalten und nutzen können, 
erfahren Sie auf S. 160 dieses Buches.
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Einführung

Schritt für Schritt zum … Visualisieren
Zeichnen ist gar nicht so schwer – man muss nur wissen, wie es am besten machbar ist. Für grafi-
sche Objekte, die beim Visualisieren oft gebraucht werden, stellen wir Ihnen in diesem Buch Schritt-
für-Schritt-Anleitungen zur Verfügung. Diese Zeichenanleitungen helfen Ihnen, Bildsymbole aus 
dem schulischen Kontext einfach und schnell umzusetzen: Die Schritt-für-Schritt-Anleitung zeigt ei-
nen möglichen Weg zum fertigen Bildsymbol auf. Erfahrungsgemäß ist es auch für Schülerinnen 
und Schüler hilfreich, den sukzessiven Aufbau von Bildsymbolen nachvollziehen zu können. Die 
Auswahl der Zeichenanleitung orientiert sich an Unterrichtsfächern und an unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgraden.

Zeichenanleitungen wie diese finden Sie auch im Buchhandel, wenn auch die meisten weniger auf 
den Schulbedarf als auf Businesszwecke ausgerichtet sind.
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In pädagogischen Zusammenhängen hat man, spätestens seit Comenius im 
17. Jahrhundert, den didaktischen Wert von Abbildungen erkannt. In seinem 
Jugend- und Schulbuch Orbis sensualium pictus hat er den jungen Menschen 
die Welt „von Gott bis zu den Insekten“ in zwei Sprachen (Latein, Deutsch) 
und mithilfe von Abbildungen erklärt. Heute ist kein Lehrbuch mehr denk-
bar, in dem es nicht zahlreiche Bilder – Fotos, Skizzen, Diagramme oder ähn-
liche textergänzende Medien – gibt. Auch in der Wissenschaft wurden Zeich-
nungen schon früh als Anschauungsmaterial eingesetzt, um bei Vorträgen 
wissenschaftliche Erkenntnisse zu veranschaulichen.

Im allgemeinen Sprachgebrauch werden Begriffe wie beispielsweise „Ab-
bildung“, „Schaubild“, „Grafik“, „Bild“ und „Illustration“ auch übergeordnet 
als „Visualisierungen“ bezeichnet. Dabei wird mit dem Begriff „Visualisie-
rung“ sowohl der Prozess als auch das Ergebnis eines Gestaltungsvorgangs 
beschrieben (vgl. Erlhoff/Marshall 2007, S. 439). Auffällig ist zudem, dass der 
Begriff „Visualisieren“ in so unterschiedlichen Disziplinen wie den traditio-
nell bildorientierten Wissenschaften (z. B. Archäologie oder Kunstgeschich-
te), in der Human- und Naturwissenschaft oder in technischen Disziplinen 

1	 �Was sind Visualisierungen?  
Eine Begriffsannäherung
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(z. B. Medizin, Biologie oder Computerwissenschaften) eine Rolle spielt (vgl. 
Schnetter 2007, S. 197). Die Visualisierung hat demnach in allen Unterrichts-
fächern ebenso eine Relevanz wie in vielen späteren Berufen. Gretsch und 
Holzäpfel betonen in ihrer Definition von Visualisierung den Bezug zum Ler-
nen und die didaktische Funktion innerhalb von Lernsettings (vgl. Gretsch/
Holzäpfel 2016, S. 9). Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass das Visu-
alisieren mit Stift und Papier aus dem Managementbereich kommt und erst 
jetzt für pädagogische Settings aufgegriffen wird.

Im Kontext des vorliegenden Buches ist die Visualisierung ein Medium, 
welches dort eingesetzt werden kann, wo Sprache allein nicht ausreicht oder 
wo sie durch ein Bild ergänzt werden soll. 
Damit ist die Visualisierung eine Form der 
Kommunikation, die als Ergänzung, Reduk-
tion oder Unterstreichung von geschriebe-
ner oder gesprochener Sprache zu verste-
hen ist. Visualisierung ist also immer auch 
eine Form der Differenzierung und kann 
als Unterstützung beispielsweise dann ein-
gesetzt werden, wenn Kinder über gerin-
ge Sprachkenntnisse oder Sprechfähigkei-
ten verfügen. Die Visualisierung nimmt die 
Lernenden an die Hand und wird zum un-
terstützenden Medium. 

Durch die Visualisierung als Arbeitsprozess wird das Zusammenarbeiten 
unterstützt, da Ideen ausgetauscht werden und problemlösendes Denken im 
Team gefördert wird, wodurch Visualisierung zu einem kommunikationsun-
terstützenden Medium wird. Die Visualisierung ist oftmals auch auf Spra-
che in Form von Erläuterungen und Ergänzungen angewiesen. Gleichzeitig 
kann mithilfe der Visualisierung Abstraktes und Unaussprechbares wie Ta-
bus, Konflikte oder Visionen dargestellt werden. Kinder und Jugendliche kön-
nen unter Umständen Sachverhalte zeichnen, für die sie keine Worte haben 
oder deren Inhalt so komplex ist, dass eine Visualisierung die Darstellung un-
terstützt. Die Kreativität wird unterstützt.

1.1  Visualisierungen mit Zeichen und Symbolen

Bildzeichen und Bildsymbole sind die zentralen Elemente einer Visualisie-
rung. Visualisierungen kodieren Information mittels dieser Zeichen und 
Symbole. Hier stellt sich die Frage, worin der Unterschied zwischen einem 
Bildzeichen und einem -symbol besteht. Gemeinsam ist beiden, dass da-
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1 Was sind Visualisierungen?  Eine Begriffsannäherung

durch Informationen übermittelt werden. Beispielsweise ist der Leuchtturm 
ein Seezeichen in der Schifffahrt. Zu einem Symbol wird ein Zeichen dann, 
wenn es im übertragenen Sinne zu verstehen ist: Der Leuchtturm wird zu ei-
nem Symbol für Orientierung oder für herausragende Leistungen („Leucht-
turmprojekt“). Nach Arnheim sind Zeichen und Symbol nicht verschiedene 
Gattungen von Abbildungen, sondern sie erfüllen unterschiedliche Funktio-
nen (vgl. Arnheim 1996, S. 134 ff.).

Die Entschlüsselung von Zeichen und Symbolen
Die Entschlüsselung ist grundsätzlich von unterschiedlichen Faktoren wie 
beispielsweise dem situativen Wahrnehmungskontext, dem Vorwissen oder 
auch der Fähigkeit, Bilder zu lesen, abhängig. Neben subjektiven Aspekten 
hängt die Entschlüsselung von Bildern auch vom gemeinsamen Bildervorrat 
einer Gruppe ab. Dies wird beispielsweise an der Schwierigkeit der Deutung 
von unterschiedlichen Symbolen in der Jugendkultur im Gegensatz zu ein-
gängigen religiösen Symbolen wie dem Kreuz deutlich. Auch werden Farben, 
Formen und Linien in unterschiedlichen Kulturen in verschiedener Weise 
gedeutet. Als Beispiel ist die Farbe Weiß zu nennen, die im westlichen Kultur-
raum Unschuld und Reinheit symbolisiert, hingegen z. B. in Asien und bud-
dhistisch geprägten Ländern die Farbe der Trauer ist. Aber auch innerhalb 

Am Anfang waren prähistorische Höhlenmalereien
Visualisierung kann verkürzt als das Sichtbarmachen 
von Informationen beschrieben werden. Dieser funkti-
onale Einsatz von Zeichen ist in unterschiedlichen Kul-
turen und bereits in sehr frühen Epochen bekannt. 
Prähistorische Höhlenmalereien wurden lange als ers-
te Form visueller Äußerungen gesehen, und die Hiero-
glyphen im alten Ägypten sind ein weiteres Beispiel ei-
ner frühen Form von Visualisierung. Über die genaue 
Bedeutung oder auch die Funktion der Höhlenmalerei-
en weiß man sehr wenig. So ist unbekannt, ob die bild-
lichen Darstellungen auf der symbolischen Ebene zu 
deuten sind oder ob die Malereien lediglich ein Zei-
chen dafür waren, dass die Höhle bewohnt wurde. 
Dennoch kann man zumindest vermuten, welche Ge-
schichten die Bilder erzählen könnten.
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1.1  Visualisierungen mit Zeichen und Symbolen

einer Kultur können Farben und Formen unter-
schiedliche Inhalte transportieren  – je nachdem, 
wie sie miteinander kombiniert werden. Die Far-
be Rot symbolisiert durch ihre Assoziationen mit 
Blut und Feuer Macht. In Kombination mit einer 
Herzform wird diese Farbe zum Sinnbild von Lie-
be, während sie auf geometrischen Verkehrszei-
chen wie beispielsweise beim Stoppschild immer 
eine Warnung markiert.

Unterschiedliche Symbole können den abstrak-
ten Begriff „Gefahr“ symbolisieren: Der Arbeits-
schutz kennt verschiedene Gefahrenquellen und 
setzt dafür unterschiedliche Symbolzeichen ein, 
wie beispielsweise den Totenkopf, die Feuerflamme oder den toten Fisch mit 
dem toten Baum (Gefahrstoffkennzeichnung). Bei der Visualisierung kann 
der Begriff „Gefahr“ beispielsweise durch eine Bombe, eine Haifischflosse 
oder einen Blitz dargestellt werden.

Da der Prozess der Entschlüsselung von Zeichen und Symbolen von un-
terschiedlichen Faktoren abhängt, ist er anfällig für Fehlinterpretationen. 
Daher hat sich aus den im Kasten (S. 12) beschriebenen prähistorischen Zei-
chen in den unterschiedlichen Kulturen über viele Zwischenstufen die Schrift 
entwickelt, um ein eindeutigeres Kommunikationsmittel zu haben. Die Kom-
plexität der geschriebenen Sprache hat zur Folge, dass Sprachbarrieren ent-
standen sind. Kulturelle Unterschiede in Form von unterschiedlichen Spra-
chen lassen sich mit der Schriftsprache noch weniger überbrücken als mit 
Zeichen. Es ist also nicht verwunderlich, dass sich Bilder zunehmend wie-
der als Kommunikationsmedium durchsetzen. Hier sei als Beispiel das Bild 
eines landenden oder startenden Flugzeugs genannt, welches an allen inter-
nationalen Flughäfen den Ankunfts- oder Abflugbereich kennzeichnet, oder 
der Rollstuhl als Kennzeichen von Behinderung bzw. als Kennzeichen der 
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1 Was sind Visualisierungen?  Eine Begriffsannäherung

Zugänglichkeit einer Einrichtung für Menschen mit einer Behin-
derung.

Auch wenn in unserer medial geprägten Welt Bilder allgegenwär-
tig sind, wird schnell deutlich, dass weder das Bild noch die Schrift-
sprache noch die gesprochene Sprache allein ausreichen, um mit 
allen eindeutig und klar zu kommunizieren. Die Kombination aller 
drei Elemente erscheint also sinnvoll, und gerade zu Lernzwecken 
wird die Verbindung von Sprache, Schrift und Bild mit dem Ziel der 
Klarheit und Eindeutigkeit eingesetzt. Daher werden beim Visua-
lisieren treffende Zeichen und Symbole gern mit wenigen Worten 
ergänzt, sodass eine größtmögliche Eindeutigkeit hergestellt wird.

Bilder sind Teil einer Strategie, um Barrieren abzubauen. Die 
Zugänglichkeit im inklusiven Unterricht wird erhöht und die Teil-
habe aller ermöglicht.

1.2  Vielfältigkeit der Begrifflichkeiten

Aktuell werden die Begriffe „Sketchnoting“, „Graphic 
Recording“ oder „Visual Facilitation“ für Visualisie-
rungsprozesse genutzt und zum Teil auch synonym 
verwendet. Grundsätzlich wird unter Sketchnoting das 
Sichern von Wissen durch grafische Elemente und Text 
verstanden. In der Übersetzung aus dem Englischen 
lässt sich der Begriff „Sketchnoting“ aus den Wörtern 
„Skizze“ (sketch) und „Notieren“ (note) ableiten. Dem-
nach ist das Sketchnoting eine Form, Notizen durch 
Skizzen zu unterstreichen. Die Bezugsrichtung ist hier 
die eigene Person: Das Wissen wird für die Sketchnote-
rin und den Sketchnoter selbst gesichert, sie bzw. er schreibt eine Art visuel-
les Tagebuch, wobei das Notierte anschließend auch mit anderen geteilt wer-
den kann. Visualisierung ist hier ein Prozess mit dem Ziel, sich selbst ein Bild 
von etwas zu machen. Sketchnoting kann auf vielfältige Weise genutzt werden: 
Wochenpläne können durch Visualisierungen ebenso anschaulich und einpräg-
sam gestaltet werden wie Rezepte oder Ablaufdarstellungen zum Beispiel in der 
Biologie. Das Sketchnoting kann zu einer Art „Eselsbrücke“ werden, die Sach-
verhalte klar strukturiert und Merksätze einprägsam gestaltet. Das Sketchno-
ting wird zum visuellen Spickzettel – egal ob als Vorbereitung für den nächsten 
Elternabend, als Checkliste für die Klassenfahrt oder als Zusammenfassung für 
die Klassenarbeit. Sketchnoting kann sowohl den Lehr- als auch den Lernpro-
zess unterstützen.
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1.2  Vielfältigkeit der Begrifflichkeiten

Demgegenüber dokumentiert der Graphic Recorder parallel zum Dialog 
oder Vortrag das Gesagte in einer öffentlichen Skizze. Auch hier lässt sich 
der Begriff aus dem Englischen übersetzen, und zwar als „visuelles“ oder 
„bildliches Protokoll“. Es wird „live“ das Gesprochene in visuelle Bilder über-
tragen – oftmals entstehen große Wandbilder, die wesentliche Erkenntnisse 
oder auch Vereinbarungen in Bildlandschaften festhalten. Entscheidender 
Unterschied ist, dass die Zeichnenden nicht aktiv in den Dialog oder Vor-
trag eingreifen. Die Aufgabe des Graphic Recorders besteht darin, die Kern-
aussagen herauszufiltern und durch Bild-Text-Kombinationen festzuhalten.

Das Gesagte wird direkt in Bilder umgesetzt, um die Aufmerksamkeit 
zu steigern und am Ende Erinnerungsanker bereitzustellen. Während das 
Sketchnoting als Bezugsrichtung die eigene Person hat, fokussiert sich das 
Graphic Recording darauf, Visualisierungen für die Gruppe bereitzustellen. 
Im Gegensatz zur Visual Facilitation (siehe unten) ist die Visualisierung hier 
detailreicher und stärker ausgestaltet. Das Ergebnis wird stärker betont, um 
für die Betrachtenden eine visuell ansprechende Gestaltung zu erreichen. 
Graphic Recording wird in der Schule eher nicht genutzt.
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1 Was sind Visualisierungen?  Eine Begriffsannäherung

Eine besondere Form des Graphic Recordings ist die Visual Facilitation. 
Beide Formen nutzen die Visualisierung als simultanes Zeichnen vor der 
Gruppe. Bei der Visual Facilitation werden durch die Visualisierung Dialoge 
unterstützt, indem die Visualisierung als Verstärker eingesetzt wird und da-
mit das Mitdenken unterstützt. Die Zeichnenden treten in den Dialog mit der 
Gruppe ein. Sie fragen nach, fassen eventuell zusammen und machen Vor-
schläge für die Visualisierung.

Hier werden Erkenntnisse für andere visualisiert. Es entsteht das visuelle 
Protokoll eines Gesprächs. Im Unterricht kann diese Form des großformati-
gen Visualisierens für das klassische Tafelbild genutzt werden, welches ge-
meinsam mit den Schülerinnen und Schülern gestaltet wird. Weiterhin kann 
beispielsweise bei fortgeschrittenen Lernenden diese Form des Visualisie-
rens auch in Gruppenphasen eingesetzt werden oder auch in der Zusammen-
arbeit von Lehrkräften in Konferenzen und Arbeitsgruppen. Visual Facilita-
tion ist ein Beteiligungsprozess.

1.3  Sind Visualisierungen Kunstwerke?

„Aber ich kann doch gar nicht zeichnen!“ oder „Im Kunstunterricht hatte ich 
auch immer eine schlechte Note!“ sind typische Äußerungen beim Kennen-
lernen der Methode des Visualisierens, und die Hürde ist hoch, selbst den 
Stift in die Hand zu nehmen, um mit dem Zeichnen zu beginnen. Dabei sind 
für das Visualisieren keine künstlerischen Fähigkeiten oder eine besondere 
Begabung notwendig.

Kunstwerke sind in der Regel nicht selbsterklärend. Im Gegenteil: Kunst-
werke werfen Fragen auf. Kunstschaffende möchten in ihren Werken in der 
Regel Botschaften transportieren, die von den Betrachtenden entschlüsselt 
werden müssen. Für diesen Entschlüsselungsprozess sind weiterführende 
Informationen notwendig, die in der Regel nicht eindeutig durch die Dar-
stellung vermittelt werden.

Visualisierungen sind hingegen bewusst vorläufig 
und skizzenhaft und somit nicht perfekt und fertig. 
Die Visualisierung ist sehr fehlertolerant, und auf 
den ersten Blick „misslungene“ Zeichnungen kön-
nen durch ergänzende Worte erklärt werden. Ziel der 
Visualisierung ist es, Wissen unter Verwendung von 
Zeichen, Symbolen und Worten möglichst eindeu-
tig sichtbar zu machen, zu erklären und universell 
verständlich zu verdeutlichen. Eine Visualisierung 
hat weder den Anspruch einer perfekten Umsetzung 

Es gibt zwar eine 
Rechtschreibung,  
aber keine 
Rechtzeichnung!


